
1

Der andere Blick 
auf die regionale Wirtschaft
Schwerpunkt:  
Investition + Finanzierung11



werkstadt 11



3

werkstadt 11

3

Liebe Leserinnen und Leser,

25 Jahre nach dem Mauerfall und dem sich anschließenden Strukturwandel hat 
sich die Wirtschaftskraft der Region weiter stabilisiert. Millionenschwere In-
vestitionen wie Anfang der 90er Jahre sind nicht in Sicht und auch in Zukunft 
nicht zu erwarten. Aber die hier vorhandenen Unternehmen der Region inves-

tieren in den Erhalt und die Erweiterung ihres Geschäftes. Das traditions-
reiche Unternehmen Kranbau Köthen besteht nunmehr seit mehr als 

80 Jahren und zeichnet sich durch hohe Qualität, Flexibilität und 
Termintreue aus. »Made in Germany zählt für unsere Kiunden 
und wir können ihnen auch diese Qualität bieten«, erklärt Ge-
schäftsführer Andreas Klatschow. 

Eine dynamische Wirtschaftsentwicklung seit einem 
Vierteljahrhundert zeichnet auch die Brüning Maschinenbau 
und Montageleistungen GmbH in Dessau-Roßlau aus. Seit 

der Firmengründung hat sich das Unternehmen zu einem in-
ternational gefragten Partner mit einem breiten Spektrum im 

Maschinen- und Anlagenbau entwickelt. 
   Zuverlässigkeit und ein hoher Qualitätsanspruch gehören zum 

Leitbild des traditionsreichen Familienbetriebes Vetter Möbelbau und 
Inneneinrichtung GmbH. Pünktlich zum Jubiläum präsentiert sich das mittel-
ständische Unternehmen am neuen Firmensitz in einem gediegenen Ambiente 
mit modernster Technologie. 

Großen Wert auf Qualität und Service legt Unternehmerin Birgit Kleinwort-
Voigt von der Voigt Pflanzen GmbH in Priorau. Sie bietet den Kunden ein  
Rundum-Paket an: Von der Planung über die Anpflanzung bis zur Pflege ist 
alles darin enthalten und wird individuell nach den Vorstellungen des Kunden 
umgesetzt.

Wir berichten über die gelungene Unternehmensnachfolge bei Abasys aus 
Bitterfeld. Aus einem Bildungsunternehmen wurde ein weltweit agierendes IT-
Unternehmen, das nun von der Firmengründerin Carola Schaar an die nächste 
Generation übergeben wird. Als ehrenamtliche Präsidentin der IHK Halle-Des-
sau empfiehlt sie, die Nachfolge langfristig vorzubereiten.

Empfehlenswert ist auch ein Besuch in der Stadt Köthen. Anlässlich des 
diesjährigen Jubiläumsfestjahres locken vielseitige Angebote und abwechs-
lungsreiche Programme.

Herzliche Grüße
Ihr werk·stadt-Team
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Die seit über sieben Jahren andauernde Finanz- und 
Staatsschuldenkrise im Euro-Raum hat deutliche Spu- 
ren auf dem Finanzmarkt hinterlassen. Sie hat sowohl  
die Geldpolitik dazu veranlasst, sehr expansive Maßnahmen 
zu ergreifen, als auch Anpassungen in der Regulierung aus-
gelöst. In der Folge sieht sich vor allem der Bankensektor einem 
grundlegend veränderten Umfeld ausgesetzt. Deutsche Bundesbank, Monatsbericht April

Herr Bähr, die EZB (Europäische Zentralbank) 
setzt ihren Kurs des billigen Geldes fort.  
Der Leitzins liegt im Euro-Raum bei einem 
Rekordtief von 0,05 Prozent. Dafür profitie-
ren Kreditnehmer von den günstigen Kondi-
tionen bei Baugeld oder Ratenkrediten.
Im Vorfeld der Finanzkrise 2008 hatte die 
BIZ (Bank für internationalen Zahlungsaus-
gleich) frühzeitig vor zu viel billigem Geld 
gewarnt. Sind wir heute schon wieder so 
weit wie damals? Kann diese Geldpolitik zur 
Gefahr für die Finanzstabilität werden? 
Gefahren für die Finanzstabilität haben 
schon immer bestanden. Vorab erhebt sich 
für mich allerdings die Frage, ob die Krise 
von 2008 jemals beendet wurde oder nur 
in Form von anderen Gestalten sich immer 

wieder fortgesetzt hat. Zu erst wurde sie 
ausgelöst durch billige Immobilienfinanzie-
rungen in den USA, welche über Wertpa-
piere in die ganze Welt transferiert wurden, 
übergeleitet in eine Banken- und später 
Staatsschuldenkrise, die letztendlich auch 
aus der Verquickung der Staatsfinanzierun-
gen durch Kreditinstitute herrührt. Auch 
bei der Geldpolitik erhebt sich die Frage: Ist 
das, was nichts kostet nichts wert?

Die Vorteile einer möglichen billigeren Fi-
nanzierung von Schuldnern überwiegen bei 
weitem nicht die Nachteile für die Geldanle-
ger bzw. Sparer im Rahmen der Altersvorsor-
ge bzw. Zukunftssicherung. Hier sind neben 
den Lebensversicherungen auch die Pen-
sionskassen und Kreditinstitute gefährdet.

Wo sehen Sie derzeit denn vor  
allem die Gefahren für Blasen?

Für mich ist im Moment der 
Aktienmarkt eine ganz deutliche 

Blase, die sich allerdings mangels 
Alternativen weiter fortsetzen wird. 

Eine wenn auch kleinere Blase entsteht in 
Bereichen des Immobilienmarktes, insbe-
sondere in Regionen, die nicht als bevor-
zugte Zuzugsgebiete mit starker wirtschaft-
licher Entwicklung zählen.

Wie sicher ist der Euro?
Die Europäische Zentralbank hat durch 
Herrn Draghi erklärt, dass sie alles tun wird, 
um den Euro zu verteidigen. Insoweit flu-
tet sie die Märkte weiter mit Kapital und 
»kauft damit Zeit« für Reformen durch die 
europäischen Regierungen, die leider viel 
zu zögerlich stattfinden. So weit die Märk-
te der Politik weiter vertrauen, ist dieses 
sicher. Allerdings erhebt sich die Frage, 
wann ein entsprechender Inflationsanstieg 
zu verzeichnen sein wird und welche Kauf-
kraft der Euro in Zukunft dann noch haben 
wird. 

Die europäische Politik hat 
erheblichen Einfluss auf die Kreditwirtschaft 
in Sachsen-Anhalt
werk·stadt-Redakteurin Ute Hirsch sprach mit Manfred Bähr,  
dem Vorstandsvorsitzenden der Volksbank Dessau-Anhalt eG
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Mit welchen Angeboten unterscheidet sich 
die Volksbank von den Wettbewerbern?
Wir sind bisher, ähnlich wie die Sparkas-
sen, dezentral in den Regionen aufgestellt. 
Diese Aufstellung bedingt Personal- und 
Sachkosten, die wir als Angebot für unse-
re Kunden investieren. Allerdings sind die 
Deckungsbeiträge aus dem mangelnden 
Ertrag der Geldanlagen hierzu künftig un-
zureichend. Dies wird dazu führen, dass 
die beiden dezentralen Organisationen eine 
Anzahl Filialen nicht mehr wirtschaftlich 
betreiben können und nur in regionalen 
Schwerpunkten vertreten sein werden. In-
soweit haben die europäische Politik und 
die Niedrigzinsphase erheblichen Einfluss 
auf die dezentralen Strukturen in der Kre-
ditwirtschaft in unserem Land. 

Wie stellt sich Ihr Kreditinstitut  
auf den digitalen Wandel ein?
Das Angebot von digitalen Dienstleistungen 
kann als Kompensation für die nicht mehr 
vorhandene Zweigstellendichte zumindest 
für die Bevölkerungsteile infrage kommen, 
die sich mit den neuen Medien entspre-

chend auseinandersetzen. Die Sicherheit 
hierfür erfordert entsprechende Anstren-
gungen aller Beteiligten.

Jeder Unternehmer ist auch Privatmensch. 
Wie sicher ist das Ersparte und welche Geld-
anlagen sind jetzt noch sicher?
Die Einlagen bei Kreditinstituten sind im 
Regelfall sicher, allerdings stellt sich die 
Frage, wie sich die Kaufkraft in den nächs-
ten Jahren entwickeln wird. Ferner ist bei 
den unterschiedlichen Geldanlagen darauf 
zu achten, ob es sich um Beteiligungen  
(z. B. in Form von Aktien, geschlossene 
oder offene Fonds) oder Kapital- bzw. Be-
triebsvermögen handelt. Meines Erachtens 
ist genau abzuwägen, ob die angepriesene 
Rendite im gesunden Verhältnis zu dem 
möglichen Risiko steht.

Laut Medienberichten bereiten sich  
deutsche Institute darauf vor, ihre Kunden 
dafür zu bezahlen, wenn sie sich für einen 
Hauskauf verschulden. Welche Strategie 
verfolgt die Volksbank hinsichtlich des 
Negativzins-Szenarios?

Die Berichterstattung ist aus meiner Sicht 
etwas überspitzt. Derzeit ist es so, dass z. B.  
die Bundesrepublik Deutschland bei Kredit
aufnahmen mittels Schuldverschreibungen 
ein indirektes Zubrot über höhere Kurse als 
für deren Rückzahlungen erhält. Dies ist 
meines Erachtens mit Privatkunden wohl 
kaum zu erwarten. Abgesehen davon hat 
kein Kreditinstitut etwas zu verschenken 
und bei Kostenrelationen von 1,5 bis 3 Pro-
zent zum durchschnittlichen Geschäfts
volumen wird wohl kein Kreditinstitut mit 
diesem Geschäftsmodell überleben können. 
Wir gehen allerdings davon aus, dass es in 
den nächsten Jahren schwierig sein wird, 
am Kapitalmarkt Geld zu verdienen, ohne 
in höhere Risiken einzusteigen. Wir rechnen 
allerdings nicht damit, dass wir einen Ne-
gativzins an unsere Kunden weiterreichen 
können, da hierfür bisher unseres Erachtens 
die juristischen Voraussetzungen mit Pri-
vatkunden noch nicht gegeben sind.

Die weitere Entwicklung bleibt hoch 
spannend und ist fortlaufend zu beobachten.

Vielen Dank für das Gespräch.  
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>	Landrat Uwe Schulze

	geboren am 19. März 1962 in Roßlau 
	verheiratet, ein Kind
	Studium an der AIS Neugattersleben,  
Abschluss als Agraringenieur für Saatgut
wirtschaft und Pflanzenzüchtung.
	1985/90 tätig als Saatbau-/Anbauberater  
beim VEB Saat- und Pflanzgut Halle,  
seit August 1990 Saale-Saaten-GmbH  
Halle/Saale.
	seit 1990 Mitglied der CDU
	1990 bis 2002 Mitglied des Landtages  
von Sachsen-Anhalt
	2001 bis 2007 Landrat  
des Landkreises Bitterfeld.
	seit 1. Juli 2007 Landrat des neuen Landkreises 
Anhalt-Bitterfeld.

»Zu den Stärken der Region zählt, 
dass wir mehrere Branchenkerne haben.«
Drei Fragen an Landrat Uwe Schulze
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In der Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
Anhalt-Bitterfeld I Dessau I Wittenberg mbH 
haben die Gesellschafter die Zuständigkeiten 
untereinander aufgeteilt. Den Bereich Tou-
rismus übernimmt der Landkreis Wittenberg, 
für die Regionalplanung ist Dessau-Roßlau 
und für die Wirtschaft ist der Landkreis 
Anhalt-Bitterfeld zuständig. 

Wie gestaltet sich die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit in der Region Anhalt-Bitter-
feld, Dessau-Roßlau und Wittenberg?
Der Landkreis Anhalt-Bitterfeld ist in punc-
to Wirtschaftsförderung gut aufgestellt. Die 
Entwicklungs- und Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft Anhalt-Bitterfeld unterstützt 
die Unternehmen bei ihren Investitionsvor-
haben, das Amt für Wirtschaftsentwicklung 
und Tourismus ist strategisch ausgerichtet 
und unsere Mittelstandsbeauftragte, Angela 
Herzog, hält den Kontakt zwischen Wirt-
schaft und Verwaltung. Die überregionale 
Zusammenarbeit zwischen den Wirtschafts-
förderern in Anhalt-Bitterfeld, Dessau-
Roßlau und Wittenberg funktioniert unter 
dem Dach der gemeinsamen Wirtschafts-
förderung Anhalt-Bitterfeld I Dessau I Wit-
tenberg sehr gut. Ideen und strategisch ori-
entierte Projekte werden von den einzelnen 
Wirtschaftsförderern vorgeschlagen, ge-
meinsam beraten, die Finanzierung geklärt 
und umgesetzt. Um ein Beispiel zu nen-

nen, möchte ich auf das Innovations- und 
Entwicklungskonzept für die gewerbliche 
Wirtschaft hinweisen. In diesem Konzept 
wurden Handlungsfelder für unsere Region 
herausgearbeitet, die wir heute gemeinsam 
umsetzen. Oder das Thema Fachkräftesiche-
rung, eines der umfangreichsten Projekte 
der überregionalen Zusammenarbeit. Hier 
arbeiten die Arbeitsagentur, die IHK, die 
Kreishandwerkerschaften, die Hochschule 
Anhalt und weitere Einrichtungen gemein-
sam mit den Gebietskörperschaften und den 
Unternehmen zusammen, um Lösungen zur 
Sicherung des Berufsnachwuchses zu fin-
den. Das ist ein laufendes Projekt, welches 
uns in den nächsten Jahren noch beschäfti-
gen wird. Ein weiteres Beispiel ist die Will-
kommensagentur, die allen Zuwanderern in 
unserer Region Unterstützung anbietet, um 
sich hier schnell einzuleben.

Welche Ziele und Vorhaben sind in den 
nächsten Jahren überregional geplant?
Die Projekte, die ich genannt habe, wie 
beispielsweise die Fachkräfteallianzen 
oder auch das Standortmarketingkonzept 
sind permanente Aufgaben, die wir in den 
nächsten Jahren gemeinsam weiter umset-
zen werden. Hier stimmen wir uns unter-
einander ab und beraten, welche Projekte 
sinnvoll sind und setzen die Maßnahmen 
um. Auch die Unternehmensforen werden 

wir als Informationsveranstaltung für die 
Betriebe unserer Region weiterhin durch-
führen. Darüber hinaus werden wir auch die 
Zusammenarbeit mit der Metropolregion 
Mitteldeutschland in Zukunft noch stärker 
ausbauen.

	
Wird es mit der Wirtschaftsförderung 
Anhalt-Bitterfeld | Dessau | Wittenberg 
gelingen, die wirtschaftliche Dynamik der 
Entwicklung in der Region anzukurbeln?
Die wirtschaftliche Dynamik in der Region 
wird sicherlich nicht maßgeblich durch die 
Wirtschaftsförderung bestimmt, sondern 
durch die Entwicklung auf dem Weltmarkt. 
Einen herben Einschnitt haben wir durch 
den Rückgang der Solarindustrie erfahren, 
der mit dem Wegfall von Arbeitsplätzen 
verbunden war. Darauf haben wir keinen 
Einfluss. 

Doch zu den Stärken der Region zählt, 
dass wir mehrere Branchenkerne besitzen. 
Dazu gehören die Chemie- und Pharma-
industrie, die Genussmittel- und Ernäh-
rungsindustrie und nicht zuletzt die be-
schäftigungsstarke Metallindustrie. Die 
wirtschaftliche Dynamik wird durch die Un-
ternehmen angekurbelt und wir werden sie 
mit allen uns zur Verfügung stehenden Ins-
trumenten in der Region Anhalt-Bitterfeld, 
Dessau-Roßlau und Wittenberg umfassend 
unterstützen.  
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Geschwind zieht seit dem Frühjahr 
2015 ein großer Chargierkran bei der 
Salzgitter Flachstahl GmbH in Salz-

gitter seine Bahnen. Noch vor wenigen Wo-
chen lag der stählerne Riese in vormontier-
ten Baugruppen auf seiner Geburtsstation: 
der großen Werkhalle der Kranbau Köthen 
GmbH. Hier ist der Prozesskran nach der 
individuellen Projektierung über Monate 
aus vielen Einzelteilen zusammengebaut 
worden – die sich übrigens auf eine größe-
re Anzahl als bei einem VW Golf summie-
ren. Hier konnte der Auftraggeber dessen 
Wachstum begutachten, an jedem einzelnen 

»Wir werden alle 
Herausforderungen meistern«
Seit mehr als 80 Jahren liefert Kranbau Köthen 
Qualität »Made in Germany« – hochtechnisiert, robust und langlebig

Tag. Hier ist er schließlich zum ersten Mal 
montiert und auf Herz und Nieren durchge-
testet worden, bevor er dann in seine Bau-
gruppen zerlegt auf die Reise gegangen ist.

Flexibilität und Termintreue 
»Das ist unsere übliche Verfahrensweise«, 
sagt Geschäftsführer Andreas Klatschow, 
»die vom Startgespräch bis zur Werksmon-
tage des Krans zwischen 12 und 18 Monate 
in Anspruch nimmt.« Unüblich sei nur ge-
wesen, den Kran auf Bitten des Auftragge-
bers einige Wochen vorfristig fertigzustel-
len. »Wir haben uns zwei Tage Bedenkzeit 

erbeten, alles durchgerechnet und dann das 
Okay nach Salzgitter gegeben.« Dienst am 
Kunden sei das, so der Diplom-Kaufmann, 
und sowieso verlasse kein Kran unpünktlich 
das Werksgelände.

Termin sei schließlich Termin und alle 
200 Beschäftigten hier am Traditionsstand-
ort »sehen es als eine Frage der Berufsehre, 
100 Prozent Qualität zum ausgemachten 
Zeitpunkt zu liefern«. Auch, wenn das mal 
Extraschichten bedeutet. Das geht freilich 
nur, wenn man wie Kranbau Köthen eine 
variable Fertigungstiefe von rund 70 Pro-
zent hat, also vieles selber herstellen kann 
bzw. die Leistungen aus der GMH-Krantech-
nik Gruppe – einem Verbund der Firmen 
aus den Bereichen Kranbau, Engineering, 
Elektronik und Service – mit zusammen 450 
Beschäftigten abrufen kann. 

Verfügbarkeit von bis zu 99,8 Prozent
Prozesskrane sind Krane, die hohen Bean-
spruchungen in der Produktion ausgesetzt 
sind; ob im Stahlwerk, im Binnenhafen oder 
in einer großen Werkhalle. »Im Grunde sind 
es Maschinen, die 24 Stunden am Tag und 
rund um die Uhr eingesetzt werden und 
nicht ausfallen dürfen – sie sind im Produk-
tionsprozess des Unternehmens voll integ-
riert«, so Klatschow. Der Defekt eines Krans 
würde auf jeden Fall und in jeder Umge-
bung einen Produktionsausfall und sehr 
hohe Folgekosten nach sich ziehen. Deshalb 
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wird eine Verfügbarkeit von bis zu 99,8 
Prozent garantiert – die verbleibenden 0,2 
Prozent dienen der vorbeugenden Wartung.

Die Krane aus Köthen halten problemlos 
20, eher 30 Jahre. »›Made in Germany‹ zählt 
für unsere Kunden, und wir können ihnen 
diese Qualität auch bieten«, weiß Andreas 
Klatschow und zählt die Köthener Allein-
stellungsmerkmale auf: »Jeder Kran wird 
von unseren 35 Entwicklungsingenieuren 
an individuelle Wünsche des Kunden an-
gepasst.« Für Stahlproduzenten werden am 
Kran Stahlsorten genutzt, die große Tem-
peraturunterschiede aushalten, bei Einsatz-
orten mit hohen Umgebungstemperaturen 
versteht sich eine Klimaanlage für die Steu-
erungstechnik, für windanfällige Standor-
te Fachwerk statt Vollwandbauweise. Und 
Traglasten, Statik, leichtere Bauweise oder 

Anpassung an eine bestehende Werkhalle 
sind ebenfalls kein Problem. »Gewöhnlich 
laufen in der Fertigung mehrere Projekte 
parallel, wir hatten sogar schon Phasen mit 
zwölf Kranen gleichzeitig«, berichtet der 
gebürtige Hamburger. Eines freilich können 
und wollen die Köthener auch nicht: »Für 
Massenware ist China zuständig, da können 
wir nicht mithalten.«

Hohe Ausbildungsquote
Klar, dass solche robusten, aber auch hoch-
technisierten Anlagen nur von ausgewie-
senen Fachleuten geplant und produziert 
werden können. Auf seine Ingenieure und 
Techniker schwört Klatschow. »Das Wich-
tigste, was wir haben, sind unsere Mitarbei-
ter und ihr Know-how.« Teilweise arbeiten 
Beschäftigte hier schon in der dritten oder 
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en sind flach, ein Aufstieg schnell möglich.
Azubis bekommen nach dem ersten Jahr 
einen Mentor zur Seite gestellt. Alle zwei 
bis drei Jahre können die Lehrlinge beim 
»Elterntag« ihren Arbeitsplatz vorführen, 
sie werden jedes Jahr in anspruchsvolle, 
selbstständig umzusetzende Projekte ein-
gebunden. Wie etwa 2014, als die Lehrlin-
ge gemeinsam mit Konstruktionsbüro und 
Ausbildungsleiter ein Kranmodell für den 
Schreibtisch (vgl. Foto auf Seite 10) entwar-
fen, das heute als Werbegeschenk sehr viel 
Eindruck macht. »Die jungen Leuten sollen 
so ihr eigenes Netzwerk bilden, Kontakte 
knüpfen, Barrieren vermeiden«, so Klat-
schow, »denn: Wer fragt, der führt und hat 
gegenüber anderen einen Vorsprung.«

Vorsprung ist auch das, was Kranbau 
Köthen in der Branche vorweisen kann und 
ausbauen will. »Wir beobachten genau die 
Tendenzen am Markt, kennen unser Ge-
schäft und wissen, wir werden alle Heraus-
forderungen meistern«, konstatiert Andreas 
Klatschow.  Uwe Rempe

vierten Generation, geben das gesammelte 
Wissen von mittlerweile 81 Jahren Kranbau 
in Köthen an die jungen Leute weiter. In 
den letzten Jahren lag die Ausbildungsquo-
te zwischen 5 bis 8 Prozent, zurzeit sind es 
18 Lehrlinge.

 Die interne Weiterbildung der Kollegen 
hat bei Kranbau Köthen einen hohen Stel-
lenwert – auch im Hinblick auf die Quali-
tätssicherung und regelmäßige Zertifizie-
rung des Unternehmens. Zudem befinde 
man sich mittlerweile im dritten Jahr der 
Zusammenarbeit mit Dualstudenten, im 
Sommer wird der vierte in Köthen den in-
genieurtechnischen Bereich verstärken.

Wer fragt, der führt
Das Gewinnen junger, fähiger und inter-
essierter Männer und Frauen und natür-
lich auch das Halten im Unternehmen be-
schäftigt die Köthener immer wieder. Das 
Einzugsgebiet der Kranbauer reicht auch 
wegen der guten Bahnanbindung bis Hal-
le, Leipzig und Magdeburg. Dort stehen die 
Hochschulen, die für das Unternehmen in-
teressant sind. »Wir zahlen sehr gute Löhne 
und Gehälter, bieten eine ganze Reihe von 
Qualifizierungsmöglichkeiten und Weiter-
bildungsmaßnahmen – nach individuellen 
Bedürfnissen und betrieblichen Notwendig-
keiten – und schulen Führungsqualitäten«, 
berichtet Andreas Klatschow. Auch das ist 
ein Vorteil des Mittelstands: die Hierarchi-

>	Kontakt

Kranbau Köthen GmbH
Am Holländer Weg 5-7
06366 Köthen
info@kranbau-koethen.de
Tel.: +49 3496 7000

>	Fotowettbewerb

Wo steht der älteste noch funktionsfähige  
Kran von Kranbau Köthen?
Senden Sie ein Bild des Krans mit den  
Angaben zum Standort per E-Mail direkt an:  
marketing@kranbau-koethen.de.  
Einsendeschluss ist der 30. Juni 2015,  
der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Der oder die Gewinner(in)  
erhält eine persönliche Füh- 
rung durch die Fertigung  
von Kranbau Köthen.
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Traditionsreicher Familienbetrieb 
setzt mit Erfolg auf Komplettlösungen

Vetter Möbelbau und Inneneinrichtung GmbH 
feiert 95. Geburtstag

Ab einem bestimmten Alter könnte 
eine besonders weihevoll gemeinte 
Gratulation leicht zur drögen Platti-

tüde geraten. Doch ein 95. Geburtstag lässt 
sich auch ohne jeden Anflug von altehrwür-
diger Patina feiern. Das beste Beispiel dafür 
liefert die Vetter Möbelbau und Innenein-
richtung GmbH. Pünktlich zum Jubiläum 
zeigt sich das 1920 von Bautischler Paul 
Vetter gegründete Unternehmen frischer 
denn je. Aufgemöbelt würde es im Kern 
tatsächlich treffen. Am neuen Firmensitz 
sind gediegenes Ambiente und modernste 
Technologie eine gelungene Symbiose ein-
gegangen. 

Der Umzug der Möbelmanufaktur ins 
Domizil Am Junkerswerk 2 nach fast 30 
Jahren am Ursprungsstandort Dessau-
Kochstedt war letztlich unausweichlich. 
»Wir sind aus allen Nähten geplatzt. Die 
bauliche Hülle wurde zu eng für die Inhalte 
unserer Arbeit«, erklärt Frank Vetter, Enkel 
des Firmengründers. Freiräume schaffen, 
Wege verkürzen, lautete somit die Devi-
se. Die Zustände im »Altbau« waren nicht 
mehr erfolgsträchtig. »Die Laufwege in der 

Werkstatt stellten sich als nicht mehr effek-
tiv heraus. Jeden freien Platz vor den Ma-
schinen nutzten wir notgedrungen als Ab-
stellfläche. Es war ein ständiges Um- und 
Wegräumen. Neben der Zeit, die verloren 
ging, war das körperlich kräftezehrend und 
strapaziös. Nicht ideal war außerdem, dass 
bei Materiallieferungen die Laster einen Teil 
des benachbarten Schulwegs beanspruch-
ten. Das Abladen und das Bestücken des 
Lagers funktionierte nur per Hand«, erinnert 
sich Frank Vetter.

Die Veränderungen, die sich mit dem 
Ortswechsel vollzogen, sind frappierend. 
Die Produktionsstätte umfasst nun stattli-
che 1.100 Quadratmeter. Büros und Ausstel-
lungsfläche sind 400 Quadratmeter groß. 
»Wir präsentieren uns jetzt viel offener und 
ganz unverschachtelt«, zeigt sich Frank Vet-
ter glücklich. Die Architektensozietät Jaku-
benko, Graul und Wittig habe bei der Projek-
tierung erstklassige Arbeit geleistet. Gleiches 
gelte für die KoBa, die Kochstedter Bauhof 
GmbH, als Generalauftragnehmer. Dass der 
traditionsreiche Möbelbau-Betrieb nun zen-
traler verortet ist, freut den Chef ebenfalls. 

Bis zu 15.000 Pkw passieren täglich den 
Kreuzungsbereich von Junkersstraße und 
Mannheimer Straße. Das dürfte manchen 
»Durchreisenden« zum Abbiegen animieren. 
Den ersten Spatenstich feierten Vetters im 
Februar 2014. Schon im folgenden Herbst 
wurden die ersten Möbelstücke montiert.

Die Vetter Möbelbau und Inneneinrich-
tung GmbH mit ihren aktuell 20, zumeist 
langjährigen Mitarbeitern setzt auf ein 
Rundum-Sorglos-Paket für die Kunden. Je-
der der Ausstellungsräume ist einem spezi-
ellen Wohnbereich gewidmet. In ihnen kann 
sich der Kunde mit den angebotenen kreati-
ven Lösungsvorschlägen beschäftigen. 

Wie harmonisch sich unterschiedliche 
Werkstoffe kombinieren lassen, ist schon 
erstaunlich. Wer würde ahnen, dass sich an-
tik wirkendes Holz, rauer Beton und Edel-
stahl so gut vertragen. Gerade in der Ge-
staltung von Küchen spielen die versierten 
Möbelbauer, die seit knapp zwölf Monaten 
eine Architektin im Team haben, ihr ganzes 
Können aus. »Ein interessantes Aufgaben-
gebiet«, bestätigt Frank Vetter. Spannend ist 
das Spielfeld, weil auf ihm immer wieder 

Juniorchef Henning Vetter (Mitte) 
mit den beiden Arbeitsvorbereitern Matthias 
Roye (links) und Matthias Malchin
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>	Frank Vetter

… ist gebürtiger Dessauer. Er kam am 15. März 
1950 zur Welt. Zu DDR-Zeiten studierte er 
Innenarchitektur. Mehrere Jahre war er Leiter 
für Erzeugnis-Entwicklung im Möbelkombinat 
Dessau. 1982 übernahm er die Tischlerei seines 
Vaters Herbert, der ab 1954 das Zepter in der 
Hand hatte. In seiner Freizeit greift der Firmen-
chef, dessen Sohn Henning die Familientradition 
fortsetzt, gern zur Bassgitarre. Außerdem ist 
er ein passionierter Maler. Davon zeugen nicht 
nur Aquarelle der Insel Hiddensee, sondern auch 
manche Möbelstücke. Diesen versteht es Vetter 
mit Hilfe von Acrylfarben, die er auf die lackierte 
Oberfläche aufträgt, den Status von Unikaten 
zu verleihen. Frank Vetter ist Mitglied im Wirt-
schafts- und Industrieclub sowie im Bundesver-
band mittelständischer Unternehmer. Darüber 
hinaus wurde er von der Handwerkskammer Halle 
als Gutachter bestellt.

auswählen können. Und dass wir ihre Wün-
sche aufgreifen und umsetzen, versteht sich 
von selbst«, merkt Frank Vetter an. Keine 
14 Tage müssen vergehen, bis eine den in-
dividuellen Bedürfnissen angepasste Küche 
steht. »Die Unabhängigkeit von Lieferanten 
erlaubt es uns, kurzfristig zu agieren«, so der 
Experte. Wem der Stress zu viel zu werden 
droht, der darf sich sogar in den erholsamen 
Urlaub verabschieden. »Es ist schön, wenn 
man einen solchen Vertrauensvorschuss ge-
nießt«, findet Frank Vetter.

Die Verlässlichkeit und den hohen Qua-
litätsanspruch des mittelständischen Un-
ternehmens wissen Auftraggeber aus dem 
Gastgewerbe und der medizinischen Bran-
che seit langem zu schätzen. Hotels, Klini-
ken oder Arztpraxen sind freilich nicht nur 
in Sachsen-Anhalt ansässig. »Wir sind keine 
lokale Größe und legen uns keine Grenzen 
auf«, hält Frank Vetter fest. Für gewerbliche 
wie für private Kunden gilt indes gleicher-
maßen, dass sie von einem breiten, über die 
Jahre geflochtenen Netzwerk profitieren. 
Die Kontakte zu vielen anderen Gewerken 
können den Innenausbau durch Angebote 

technische Innovationen Einzug halten. Der 
effektive Kochfeldabzug, der in der Mitte 
des Kochfelds sitzt und flüsterleise arbeitet, 
verspricht zum Beispiel das Ende störender 
Dunstabzugshauben. »Wir sind froh, mit 
dem Unternehmen Bora zusammenarbeiten 
zu können«, erzählt Frank Vetter. Zudem 
wird in jedem der Räume seine These be-
stätigt: Licht ist eine wichtige Gestaltungs-
quelle. Einzelne Lampen oder ausgeklügelte 
Beleuchtungssysteme geben den hochwer-
tigen Einrichtungsgegenständen noch den 
letzten Pfiff.

In die Feinjustierung kann es im Atel
ier gehen. Es ist ein besonderer Rückzugs-
ort, um die Suche nach dem angenehmsten 
Wohngefühl erfolgreich zum Abschluss zu 
bringen. Hochglanz oder Mattlack als Ober-
fläche? Strukturiert oder glatt? Metallisches 
Grau oder eine lebhafte Vollfarbe wie aus 
dem Tuschkasten? Wie in einer gut sortier-
ten Bibliothek ist der Zugriff auf eine Viel-
zahl von Dekor-Varianten und Mustern aus 
dem Griffprogramm möglich. »Die Kunden 
sollen ihren Spaß haben und beim Blät-
tern in den Katalogen und Mappen in Ruhe 

für Komplettlösungen erheblich forcieren. 
»Ein Ansprechpartner, eine Offerte, ein 
Preis. Niemand muss sich verzetteln«, be-
nennt Vetter die Zutaten des oft bewährten 
Erfolgsrezepts.  Andreas Behling
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Dynamisches Wachstum 
par excellence
Die Brüning Maschinenbau und Montageleistungen GmbH
in Dessau-Roßlau feiert 25. Geburtstag

Pünktlich findet die Feier zum 25. Ge-
burtstag in Dessau nicht statt. »Das 
verhindert ein Auslandsaufenthalt«, 

sagt Lutz Brüning, Geschäftsführer der Ma-
schinenbau und Montageleistungen GmbH. 
Doch am 12. Juni wird ausreichend Gele-
genheit sein, sich mit langjährigen Partnern 
und Kunden an die Anfänge des Unterneh-
mens zu erinnern. Gegründet wurde der 
Betrieb am 1. Juni 1990. Eine DDR-Vorge-
schichte hatte er nicht: Weder ging er aus 
einer Umstrukturierung hervor noch griff 
der Staat steuernd ein, um eine Privatisie-
rung durchzusetzen.

»Mich selbstständig zu machen, das war 
schon immer mein Ziel«, unterstreicht Lutz 
Brüning. Auf aus vergangenen Zeiten re-
sultierende Abhängigkeiten musste er keine 
Rücksicht nehmen. Das Unternehmen konn-
te sich frei und vielseitig entwickeln. Beste 
Fachkräfte zu gewinnen und eigene Initia-
tiven zu entwickeln, stand im Vordergrund. 
Eine Chance, die beim Schopf gepackt 
wurde. Sich zunächst mit vier Mitarbeitern 
dem Wettbewerb stellend, hat die Brüning 

Maschinenbau und Montageleistungen 
GmbH inklusive ihrer Tochterfirmen in-
zwischen knapp 500 Beschäftigte. So sieht 
dynamisches Wachstum par excellence aus.

Der Geschäftsführer, der im »Zementan-
lagenbau Dessau« (ZAB) eine Schlosserlehre 
absolvierte und im Anschluss in Magdeburg 
Maschinenbau studierte, erzählt, dass seit 
jeher Wert darauf gelegt wurde, die Ma-
nagement- und Verwaltungsebene schlank 
zu halten. »Das Geld wird in den Bereichen 
Produktion, Montage, Engineering und Ver-
trieb verdient«, merkt Brüning an. Er kann 
darauf vertrauen, dass etliche Ingenieure 
und Techniker ihre ZAB-Erfahrungen im 
Anlagenexport für den Betrieb auf vielen 
Märkten nutzbringend einsetzen.

Der Jubilar ist weltweit aufgestellt. 
Aufträge jüngeren Datums erfüllte das 
Unternehmen im europäischen Ausland 
zum Beispiel in Belgien, der Schweiz und 
Österreich. Darüber hinaus gingen Liefe-
rungen nach Saudi-Arabien, Afrika und in 
die USA. »Wir haben uns einen sehr guten 
Namen erarbeitet und bieten mit unserem 
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Montage eines Sichters

Brenner für Ersatzbrennstoffe
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Preis-Leistungs-Verhältnis Mitbewerbern 
Paroli.« Den logischen Zusammenhang 
von Engineering, Fertigung, Montage, In-
betriebnahme und Wartung stets im Fokus 
behaltend sowie auf eine enge und transpa-
rente Kommunikation setzend, erhalten die 
Kunden ein auf sie passend zugeschnittenes 
Leistungspaket.

Das Angebotsspektrum der Dessauer ist 
vielseitig. In den verschiedensten Bereichen 
des Maschinen- und Industrieanlagenbaus 
(Mahl- und Siloanlagen für Kraftwerke; 

Raffinerien; Bandanlagen, Becherwerke 
und andere Förderanlagen) reicht es von 
der Montage über die Reparatur bis zur 
Sanierung. In dem Vierteljahrhundert der 
Existenz des Unternehmens hat es sich zu 
einem komplexen Partner für die Branche 
entwickelt. Tochterfirmen bedienen be-
stimmte Bereiche. So deckt etwa die in den 
Verbund integrierte »Anlagenbau Bayer & 
LTA GmbH« (www.bayerlta.de) in Bielefeld 
das Programm der gesamten Umwelt- und 
Entstaubungstechnik für Kraftwerke ab.

Zudem wurden über die zusätzlichen 
Dienstleistungsstrukturen der »Mafa Indus-
trieservice GmbH« und der in Borna behei-
mateten »Regiser Anlagenmontagen GmbH« 
(www.regiser-anlagenmontagen-gmbh.de) 
stabile Strukturen geschaffen, die es ermög-
lichen, Leistungen im Industrieanlagenbau 
gemeinschaftlich abzuwickeln. Am Stand-
ort Dessau hat sich derweil die Brüning An-
lagenmontagen GmbH als Produzent von 
Einzelmaschinen und Ersatzteilen für Ze-
mentfabriken etabliert. Sie ist ein Spezialist 
in der Herstellung von Brennern. »Jeder ist 
ein Unikat«, erklärt Lutz Brüning.

Die Brüning Maschinenbau und Montage-
leistungen GmbH – der Geschäftsführer ist 
in Dessau-Mildensee zu Hause – engagiert 
sich nach Kräften auch auf der sozialen 
Ebene in der Doppelstadt. Besonders liegt 
dem ehemaligen Handballer der Sport am 
Herzen. »Auf unsere Unterstützung können 
sich mehrere Vereine verlassen«, bekräftigt 
der 56-Jährige.  Andreas Behling
  
Kontakt:  
E-Mail: info@bruening-gmbh.com
Internet: www.bruening-gmbh.com

Montage einer Zementmühle
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Information 
und Inspiration
Gestaltung plus Beratung heißt das Konzept 
bei Voigt Baumschulen GbR und Voigt Pflanzen GmbH 

»Am Garten erkennt man die Seele des 
Menschen«, sagt Birgit Kleinwort-Voigt. 
Ob der Blick auf private Vorgärten trifft, 
die Grüngestaltung eines Betriebes oder 
das Entree einer öffentlichen Institution – 
immer sei die Bepflanzung ein Aushänge-
schild. Zusammen mit Ehemann Claus Voigt 
führt sie die Voigt Baumschulen GbR und 
die Voigt Pflanzen GmbH. Gemeinsam sor-
gen sie dafür, dass dieses Aushängeschild 
ein so passendes wie passgenaues Bild ver-
mittelt und das Gebäude nicht nur optisch 
aufwertet. Der Preis einer Immobilie steige 
mit einem gepflegten Garten durchschnitt-
lich um etwa 15 Prozent, unterstreicht die 
Geschäftsführerin.

Seit der Gründung der Baumschule 1991 
in Priorau, einem Ortsteil von Raguhn-
Jeßnitz im Landkreis Anhalt-Bitterfeld hat 

sich das Unternehmen einen Namen als Ad-
resse für grünes Gestalten für Privat- wie 
Geschäftskunden und die öffentliche Hand 
gemacht. Produktionsfläche und Sortiment 
sind stetig gewachsen, zur ursprünglichen 
Baumschule gesellte sich 2010 die Voigt 
Pflanzen GmbH; derzeit wird in die EDV-
Anlage investiert, außerdem ist ein neues 
Gewächshaus geplant. Dabei gilt es schon 
jetzt, mehr als 30 Hektar Fläche »mit grünem 
Daumen« professionell in Schuss zu halten. 

Dass der Name Voigt für Qualität steht, 
darauf kann das Unternehmen zudem mit 
Brief und Siegel verweisen. Als erster Be-
trieb in Sachsen-Anhalt erhielt es vom Bund 
deutscher Baumschulen (BdB) das ZgG-
Zertifikat, das die Aufzucht gebietseigener 
Gehölze bestätigt. »Jeder Gartenliebhaber 
kann bei uns auf gesunde, akklimatisierte 

Pflanzen aus der Region vertrauen«, unter-
streicht Birgit Kleinwort-Voigt. Durch die 
Eigenaufzucht von Pflanzen unter ökolo-
gischen Bedingungen könne man deren 
Aufwachsen vom Sämling bis zur fertigen 
Pflanze lückenlos verfolgen und gesundes, 
widerstandsfähiges Grün garantieren.

Neben einem reichhaltigen Sortiment 
an regionalen Baumsorten, locken Grün- 
und Blühpflanzen, mediterrane Gewächse 
sowie duftende Kräuteroasen, farbenfrohe 
Pflanzschalen und Glasbläserkunst zum 
Schauen, Schnuppern und Genießen. Immer 
passend zur Saison erwartet den Kunden 
in Priorau ein anregendes Angebot. Doch 
nicht allein Inspiration, auch Information, 
Beratung und Gestaltung werden groß ge-
schrieben. Das wichtigste Gebot für Birgit 
Kleinwort-Voigt heißt: Es geht nicht um 
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meine Vorlieben, sondern um die Wünsche 
und Vorstellungen der Kunden. Nach deren 
Vorlieben macht sie sich mit einem Team 
von insgesamt zwölf Beschäftigten daran, 
Pflanzen auszuwählen und grüne Struktu-
ren ganz nach dem Gusto der Auftraggeber 
zu schaffen. Das kann ein privater Garten 
mit maritimem Flair, Sandstrand am Teich 
und Gräsern für Ostseefans sein oder ein 
mediterraner Traum mit Olivenbäumen und 
Lavendel. 

Für Firmen gelten indes andere Gestal-
tungskriterien als für Privatgärten. »Hier fo-
kussiert sich alles auf den Eingangsbereich«, 
so die Gartenfachfrau. Dem Besucher solle 
ein freundlicher, zum Unternehmen passen-
der Empfang bereitet werden. Für eine IT-
Firma dürfte es ein modernes grünes Outfit 
sein, im Stahlbau rate sie eher zu klassischen 

Strukturen. Unabhängig von Branchen gilt 
indes für alle Kunden: Wer will, bekommt 
bei Voigt ein Rundum-Paket, bei dem von 
der Planung über die Anpflanzung bis zur 
Pflege alles mit dabei ist – jedes Modul des 
individuellen Gestaltungskonzeptes kann 
indes auch einzeln gebucht werden, wenn 
der Kunde bestimmte Arbeiten selbst über-
nehmen will. Auch die Kooperation mit ei-
nem privaten Gärtner vor Ort ist möglich. 

Selbst kreativ werden, heißt die Devise 
auch beim Veranstaltungsangebot des Un-
ternehmens. Beim Kräuterabend im Mai 
gibt ein Gourmetkoch Tipps zur Verwen-
dung von frischen Kräutern in der Küche, 
und es darf auch gekostet werden. Das Ro-
senfest im Juni bietet nicht nur optische 
Anregungen: Fachvorträge zu Verwen-
dung, Pflege und Sortenwahl in Theorie 

und Praxis ergänzen das Angebot für die 
großen Gäste. Auch Kinder kommen bei 
Voigt immer wieder auf ihre Kosten, etwa 
bei Infoveranstaltungen zur Bedeutung von 
Bienen. Allen Generationen etwas zu bieten 
und die Schönheit des Gartens ins rechte 
Licht zu rücken, ist dabei das Ziel von Birgit 
Kleinwort-Voigt. Der Dialog zwischen Jung 
und Alt mache nicht nur die Gesellschaft 
zu einem lebendigen Ganzen: »Auch ei-
nem Garten tut solch eine Mischung gut.«   
Stefanie Hommers

Kontakt: 
Voigt Baumschulen GbR und Voigt Pflanzen GmbH
Raguhner Straße 14a · OT Priorau
06779 Raguhn-Jeßnitz 
Telefon: 03 49 06 / 2 86 11
Internet: www.voigt-pflanzen.de
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Wer als Unternehmer eine eigene  
Firma leitet, wird irgendwann mit  

der Frage der Nachfolge konfrontiert. 
Eine schwerwiegende Entscheidung, 

geht es doch darum, etwas erfolgreich 
Aufgebautes nun ebenso erfolgreich 

weiterzuführen. 

Bei Carola Schaar, Geschäftsführerin 
der ABASYS GmbH in Bitterfeld, ist 
die Unternehmensnachfolge gelun-

gen. Ihr Sohn Norman wird die Führung 
übernehmen. ABASYS ist seit 20 Jahren in 
der Region als IT-Spezialist tätig.

1995 entschied sich Carola Schaar, eine 
westdeutsche Firma zu verlassen und ein 
unabhängiges Bildungsunternehmen auf-
zubauen. Ganz klein habe sie damals an-
gefangen. Ohne Kredit und mit drei Mitar-
beitern bot sie zunächst Firmenschulungen 
und Seminare im IT-Bereich an. Nach und 
nach hat sie ihr Angebot erweitert und mit 
Softwareentwicklung und Netzwerktechnik 
neue Geschäftsfelder erschlossen. Die Ent-
wicklung der Firma verlief keineswegs im-
mer geradlinig, sondern besaß auch Höhen 
und Tiefen. »Man muss auch mal hinfallen, 
aber dann wieder aufstehen«, blickt die op-
timistische Unternehmerin auf die vergan-
genen Jahre zurück. 

Inzwischen beschäftigt sie 49 feste und 10 
freie Mitarbeiter, eine Studentin und einen 
Azubi. Die IT-Seminare sind ein Standbein 
geblieben und wurden 2008 durch den Kauf 
des ehemaligen RAG-Bildungszentrums 
mit dem Bereich Aus- und Weiterbildung 
zusätzlich gestärkt. In berufsvorbereiten-
den Bildungsmaßnahmen bereiten Carola 
Schaar und ihr Team zum Beispiel Jugend-
liche auf den Hauptschulabschluss vor und 
vermitteln sie danach in eine passende Aus-
bildung.

Doch in erster Linie ist ABASYS ein mitt-
lerweile weltweit agierender Partner, wenn 
es um IT-Lösungen geht. Und das ist auch 
dem erfolgreichen Mutter-Sohn-Gespann 
zu verdanken. Der Diplom-Wirtschaftsin-
formatiker Norman Schaar ist mit der Firma 
seiner Mutter groß geworden. Das entspre-
chende Studium in Leipzig und der erfolg-
reiche Eintritt in die Firma waren somit kei-
ne Überraschung. »Dort, wo die verbreiteten 

ABASYS aus Bitterfeld 
und die Unternehmensnachfolge
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Office-Programme an ihre Grenzen stoßen, 
kommen wir zum Zug«, sagt der 34-jäh-
rige Familienvater. »Wir bauen Brücken 
zwischen diesen Anwendungen und reali-
sieren maßgeschneiderte Spezialsoftware.« 
Ein weiteres Standbein von ABASYS ist 
der Bereich Infografik, den Norman Schaar 
seit 2005 mit auf- und ausgebaut hat. Ein 
Team von mittlerweile 16 festangestellten 
Grafikern, Informatikern und Ingenieuren 
erstellt spezielle Wirtschaftsgrafiken und 
Präsentationen für große Unternehmen, 
die vor allem aus der Automobilbranche 
kommen. Stress, Termintreue und perfekte 
Qualität bestimmen hier den Arbeitsalltag. 
Spanien, China, Tschechien, die USA und 
Österreich sind nur einige Länder, in denen 
das Know-how von ABASYS gefragt ist. 
Weil in anderen Ländern mitunter die Uhren 
anders gehen und die Auftragslage gut ist, 
arbeiten die Mitarbeiter dieser Abteilung im 
Schichtsystem.

Dass Carola Schaar mit ihrem Sohn Norman 
den für sie denkbar besten Firmennachfol-
ger gefunden hat, ist für sie ein beruhi-
gendes Gefühl. Sie weiß, dass dies nicht 
selbstverständlich ist. Ihr älterer Sohn hat 
sich zum Beispiel für einen ganz anderen 
Karriereweg entschieden.

»Norman hat mehr und mehr Aufgaben 
übernommen und nun merke ich, dass die 
Mitarbeiter inzwischen mehr zu ihm gehen, 
um über Probleme zu reden. Ein Glücksfall, 
das weiß Carola Schaar. Langsam will sie 
sich nun zurückziehen. »Man muss sich sel-
ber abschaffen«, sagt sie lachend. Noch in 
diesem Jahr soll ihr Sohn der 1. Geschäfts-
führer werden und Carola Schaar will mehr 
und mehr in den Hintergrund treten. Ganz 
aufhören, das kommt für sie erst später 
infrage, schließlich ist die Unternehmerin 
auch noch ehrenamtliche Präsidentin der 
Industrie- und Handelskammer Halle/Des-
sau. Als solche weiß sie nur zu gut um die 

Schwierigkeiten anderer Unternehmen, ei-
nen geeigneten Nachfolger zu finden. «Man 
kann damit gar nicht früh genug anfangen. 
Also ich empfehle, mindestens fünf Jahre 
vorher die Übergabe an einen Nachfolger 
vorzubereiten.« Die IHK bietet dazu um-
fassende Beratung an. »Die Jungen gehen 
dann ihre eigenen Wege, das müssen sie 
auch, ohne das die ‚Alten‘ noch reinreden.« 
Carola Schaar hat keine Probleme mit dem 
»Loslassen«. »Ich sehe die Nachfolge meiner 
Firma gelassen. Ich habe mir immer gesagt, 
mein Leben hängt nicht von der Firma ab. 
Ich freue mich schon darauf, mehr Zeit mit 
meinen Enkeln zu verbringen.« Vielleicht 
ist es diese gesunde Einstellung, verbunden 
mit einer großen Portion Lebensfreude, die 
Carola Schaar entspannt in die Zukunft bli-
cken lässt.  Grit Lichtblau 
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In den Regalen präsentiert sich Regionalli-
teratur aus Dessau und Anhalt; auf einem 
Tisch hat der neue Prachtband über das 

Gartenreich Dessau-Wörlitz »Flora – Fauna 
– Gartenfreude« einen liebevoll dekorierten 
Sonderplatz bekommen: Wer das kleine La-
dengeschäft der Buchhandlung Hein und 
Sohn in Dessau betritt, bekommt Lust zu 
stöbern und zu schmökern. Die literarischen 
Entdeckungsreisen in die Region machen 
jedoch nur einen kleinen Teil des Angebo-
tes aus. Eigentlich ist Hein und Sohn eine 
Fachbuchhandlung. 

Bei der Gründung 1990 – einen Tag nach 
der Währungsunion – setzte Bernhard Hein 
auf juristische Werke. Schließlich galt es 
bald nach der Wende, sich mit neuen Regel-
werken und Paragraphen vertraut zu ma-
chen. »Die DDR-Juristen hatten ja anfangs 
nicht einmal ein BGB zur Verfügung«, erin-
nert sich Hein, selbst gelernter Jurist. Nach 
einem Crash-Kurs in Heidelberg setzte er in 
turbulenten Zeiten mit einem Ein-Mann-
Unternehmen auf einen beruflichen Neu-
beginn – und hatte Erfolg. Zu den Fachbe-
reichen Jura und Steuern gesellte sich bald 
die Feuerwehrliteratur; auf Grund der gro-
ßen Nachfrage folgten Baufachbücher so-
wie Computerliteratur und auch Ingenieure 

Alles was Recht ist
Die Fachbuchhandlung Hein und Sohn 
ist seit 25 Jahren erfolgreich durch Wandel

fanden bei Bernhard Hein eine Plattform für 
Neuerscheinungen sowie Standardtitel ihrer 
Zunft. 

Aus persönlicher Passion des Firmen-
gründers kam noch ein Radiobookshop mit 
deutschsprachigen Titeln rund um das Ra-
dio und die Funktechnik hinzu; 2000 wurde 
Bernhard Hein auch noch Verleger. Rund 
200 Bücher, Reprints und CDs rund um das 
Radio und ein großes Angebot zu regiona-
len Titeln der Stadt Dessau und des alten 
Landes Anhalt veröffentlichte er bisher in 
seinem Funk Verlag.

Personell war das Unternehmen ebenfalls 
auf Wachstumskurs: Die erste Mitarbeiterin 
wurde bereits Anfang 1991 eingestellt, 1996 
stieg auch Sohn Steffen Hein nach seinem 
Maschinenbaustudium in das Geschäft ein. 
»Bald waren wir sieben Leute«, erinnert sich 
Bernhard Hein, der als Solist anfangs nicht 
selten einen 18-Stunden-Tag hatte.

Freilich gab es bei der Entwicklung des 
Unternehmens auch Rückschläge; nicht al-
les habe funktioniert, Angebote im Bereich 
Jagd und Forst wurden mangels Rentabi-
lität wieder eingestellt und gerade in den 
ersten Jahren »habe ich viel Geld zugesetzt 
durch offene Zahlungen nach diversen 
Firmenpleiten von Kunden«, erinnert sich 

Bernhard Hein. Doch das ist Vergangenheit. 
25 Jahre und zwei Umzüge später sind die 
meisten Angestellten immer noch mit von 
der Partie, die aufreibenden Zeiten des Auf-
bruchs sind Geschichte, das Fahrwasser ru-
higer und der Unternehmensgründer ist seit 
kurzem im Rentenalter. Er konzentriert sich 
jetzt auf den Verlag, überlässt seinem Sohn 
und den anderen Mitarbeitern das operative 
Geschäft der Buchhandlung. 

Das hat sich freilich ziemlich verändert 
im Verlauf der Jahre. Nachdem die Laden-
fläche sich nach dem ersten Umzug deutlich 
vergrößerte, setzten Hein und Sohn 2012 
wieder auf weniger Fläche. »Das Geschäft 
hat sich ins Internet verschoben«, bilan-
ziert Bernhard Hein, da sei eine weit über 
100 Quadratmeter große Verkaufsfläche 
betriebswirtschaftlich nicht mehr vertret-
bar gewesen. In sechs Webshops präsentiert 
sich das umfangreiche Fach- und Sach-
buchangebot inzwischen, und es hat sich 
ausgezahlt, dass Hein nicht nur früh auf 
EDV gesetzt hat, sondern den Aufbau seiner 
Internetpräsenz bereits 1997 begonnen hat-
te. Das kleine Ladengeschäft bleibt indes: 
Es präsentiert sich als durchaus anregendes 
Schaufenster – nicht nur für Fachleute.  
Stefanie Hommers
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Die Ferien bieten viele Möglichkeiten 
für Urlaub und andere Freizeitaktivi-
täten. Dennoch sollten die Schülerin-

nen und Schüler den Blick auf die Zukunft 
nach der Schulzeit im Auge haben. Für viele 
beginnt bereits die heiße Phase vor dem Be-
werbungsmarathon um einen Ausbildungs-
platz. »Ob die bisher getroffene Berufswahl
entscheidung richtig ist, lässt sich bei einer 
Besichtigung des Arbeitsplatzes oder durch 
ein Praktikum in einem Unternehmen be-
kräftigen«, weiß Sabine Edner, Chefin der 
Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau-Witten-
berg.

Zum dritten Mal initiieren Arbeits-
agentur und EWG Anhalt-Bitterfeld die 
»Ferientage in Unternehmen«. »Wir bieten 
den Unternehmen in der Region die Mög-
lichkeit Jugendlichen der 7. bis 12. Klassen  
in den Herbstferien vom 19. bis 23. Okto
ber 2015 ihr Unternehmen und ihre Ausbil-
dungsplätze mit den dazugehörigen Anfor-
derungen bei ihnen vor Ort zu präsentieren«, 
beschreibt Armin Schenk, Geschäftsführer 

Ferientage 
in Unternehmen 
Arbeitsagentur und EWG Anhalt-Bitterfeld organisieren 
die Aktion für Azubis von morgen bereits zum dritten Mal

der EWG Anhalt-Bitterfeld mbH die Akti-
onswoche. 

Einstimmig bestätigen Edner und Schenk, 
dass sie sich über die Projektschirmherrschaft 
von Prof. Dr. Angela Kolb, Ministerin für 
Gleichstellung und Justiz des Landes Sach-
sen-Anhalt und Herrn Uwe Schulze, Land-
rat vom Landkreis Anhalt-Bitterfeld freuen. 

Oftmals erwarten Unternehmer min-
destens einen Realschulabschluss von dem 
Jugendlichen, um die Ausbildung beginnen 
zu können. Aber nicht jede Schülerin oder 
jeder Schüler wird die Schule mit solch ei-
nem Abschluss verlassen. Derzeitig suchen 
14,5 Prozent aller Bewerber einen Ausbil-
dungsplatz ab dem Sommer, die die Schule 
mit einem Hauptschulabschluss verlassen 
werden. »Es gibt nicht nur Olympioniken 
unter den Schülerinnen und Schülern. Nicht 
jeder zeigt in der Schule, was wirklich in 
ihm steckt. Es gibt Jugendliche, die mögli-
cherweise in der Theorie schwächeln, in der 
Praxis aber richtig aufblühen.«, so Edner 
weiter.

»In diesem Projekt müssen die Jugendlichen 
Eigeninitiative und Engagement beweisen – 
sie investieren ihre Ferienzeit, um sich über 
Unternehmen und Ausbildungsplätze in der 
Region zu informieren. Genau diese Eigen-
schaften benötigen wir als TCH Top Confe-
rence Hotels GmbH bei unseren zukünfti-
gen Mitarbeitern«, berichtet Heike Thomas 
zu ihrer Entscheidung für das Projekt. »In-
nerhalb von zwei bis drei Stunden haben 
wir und die Jugendlichen die Möglichkeit 
uns kennenzulernen und im besten Fall den 
Grundstein für einen gemeinsamen Weg zu 
legen.«

»In diesem Jahr besteht erstmals die 
Möglichkeit für Unternehmen, Anzeigen zu 
bezahlter Ferienarbeit in ihrem Profil ein-
zustellen. Ab Mai können sich Jugendliche 
auf unserer Website über Ferienjobs in den 
Sommerferien bei Unternehmen in ihrer Re-
gion informieren«, so Schenk.

Unternehmen der Region können ihre 
Profile bis zum 13. Juli 2015 auf der Inter-
netseite www.ferientage-in-unternehmen.de  
einstellen und mit Terminen in den Herbst-
ferien verknüpfen. Die Schüler haben vom 
13. Juli bis 9. Oktober 2015 die Möglichkeit 
sich für die Termine anzumelden.  

Sabine Edner, Heike Thomas und Armin Schenk (v.l.n.r.)
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Vor 125 Jahren wurde von Kaufleuten die 
Handelskammer für das Herzogtum Anhalt 
gegründet. Was waren die Hintergründe?
Das 18. Jahrhundert war ein Jahrhundert 
des Aufbruchs. Auch im mitteldeutschen 
Kleinstaat Anhalt gab es einen starken wirt-
schaftlichen Aufschwung, insbesondere in 
der Industrie. Der Wirtschaft wurde folglich 
eine immer größer werdende Bedeutung 
beigemessen. Um ihre Interessen gegen-
über der Regierung wirksam vertreten zu 
können, brauchte die Unternehmerschaft 
also ein Sprachrohr. Aber auch die Regie-
rung war an kompetenter Beratung in Wirt-
schaftsfragen interessiert – eine Kompetenz, 
über die der eigene Verwaltungsapparat so 
nicht verfügte!

Und wie fing alles an?
Die Geschichte der Handelskammer für das 
Herzogtum Anhalt begann damit, dass der 
Industrie-Verein zu Dessau eine Denkschrift 
zur Gründung vorlegte. Die herzögliche 
Regierung arbeitete auf deren Grundlage 
einen Gesetzesentwurf aus. Man muss voll-
ständigkeitshalber erwähnen, dass der erste 
Entwurf im Landtag keine Mehrheit fand. 
Der zweite wurde dann aber angenommen 
und so fand am 8. Januar 1890 die Eröff-
nungssitzung der Kammer statt. Genau 24 
gewählte Unternehmer-Persönlichkeiten 
bildeten das Sprachrohr der anhaltischen 
Wirtschaft.

Hauptaufgabe der Kammern war es also,  
das wirtschaftspolitische Gesamtinteresse 
ihrer Mitgliedsunternehmen zu vertreten.  
Ist das auch heute noch so?
Ja! Die damaligen Grundpfeiler der Kam-
merarbeit sind noch heute gültig. Der ge-
setzliche Auftrag der IHK umfasst drei 
Säulen. Dabei stellt die erste die Gesamtin-
teressenvertretung gegenüber Politik, Ver-
waltung und Öffentlichkeit dar. Außerdem 
hat der Staat im Laufe der Zeit den IHKn 
immer mehr hoheitliche Aufgaben übertra-
gen, zum Beispiel die Betreuung und Re-
gistrierung von Ausbildungsverhältnissen 
oder die Beglaubigung von Exportdoku-
menten, um nur zwei Beispiele zu nennen. 
Die Dienstleisterfunktion, das heißt unter 
anderem die Bereitstellung von hilfreichen 
Informationen, kam später hinzu. All die-
se Aufgaben werden nach dem Prinzip der 
Selbstverwaltung ausgeübt. 

Was bedeutet bzw. beinhaltet dieses Prinzip 
der Selbstverwaltung eigentlich? Wird damit 
eine ganz bestimmte, eine besondere Aufga-
be beschrieben?
Nein, die Selbstverwaltung ist nicht etwa 
eine Aufgabe eigener Art, sondern vielmehr 
eine bestimmte Art der Aufgabenwahrneh-
mung. Und zwar ist sie das unabhängig da-
von, ob es sich im konkreten Einzelfall um 
eine Aufgabe der politischen Gesamtinteres-
senvertretung, um eine hoheitliche Aufgabe 
oder um eine bestimmte Dienstleistung für 
Mitgliedsunternehmen handelt. Zuerst und 
zuvorderst aber ist die Selbstverwaltung ein 
Privileg, denn es bedeutet im Grunde nichts 
anderes, als Betroffene zu Beteiligten zu 
machen. Bei der sog. funktionalen Selbst-
verwaltung für die Unternehmerschaft ist 
die Selbstverwaltung an die Funktion des 
Gewerbebetriebs geknüpft: Die Unterneh-
merschaft darf sich durch das ihr gewährte 
Privileg der Selbstverwaltung um viele sie 
betreffende Angelegenheiten selbst küm-
mern. Und das ist gut so! Denn Selbstver-
waltung ist in der Regel sachnäher, kom-
petenter, wirksamer und wirtschaftlicher als 
Fremdverwaltung – beispielsweise durch 
Beamte. Leider gibt es in der Geschichte un-
serer anhaltischen Kammer aber auch Bei-
spiele für die Missachtung dieses Prinzips.

Was meinen Sie damit konkret?
Nun, beispielsweise löste sich das höchste 
Organ der IHK – die von allen Mitgliedern 
des Kammerbezirks gewählte Vollversamm-
lung – schon sehr kurz nach der Macht-
übernahme durch die Nationalsozialisten 

125 Jahre Zukunft gestalten: 
Buch zur Geschichte der Handelskammer 
Anhalt erschienen 
werk·stadt befragte Dr. Thomas Brockmeier, Hauptgeschäftsführer IHK Halle-Dessau 
nach der Geschichte der Handelskammer

Dr. Thomas Brockmeier, 
Hauptgeschäftsführer IHK Halle-Dessau
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noch im Frühjahr 1933 selbst auf. Und zwar 
ohne Not, ohne jeden Zwang von außen. 
Zudem noch auf Vorschlag ihres eigenen 
Kammerpräsidenten, Dr. Wilhelm Cramer. 
Man gab also das wertvolle und für eine 
gewisse Staatsferne stehende Privileg der 
Selbstverwaltung einfach so auf! Das al-
lein war bereits kein Ruhmesblatt. Zutiefst 
Beschämendes kam hinzu: So wurden etwa 
jüdische oder aus politischen Gründen 
missliebige Repräsentanten und leitende 
Mitarbeiter umstandslos aus den Reihen der 
Kammer entfernt. Damit aber noch nicht 
genug. Die Kammer stand durch entspre-
chende »Wertgutachten« Pate und erleich-
terte die verabscheuungswürdige Praxis, 
Betriebe jüdischer Unternehmer im Zuge 
der sog. »Arisierung« oft zu Spottpreisen an 
neue Eigentümer zu übereignen. Das ist das 
düstere Kapitel in der Kammergeschichte 
und noch heute zutiefst beschämend. 

Wenn Sie sagen »heute noch beschämend«, 
meinen Sie damit, dass diese Ereignisse im 
heutigen Alltag noch eine Rolle spielen?
In der tagtäglichen operativen Kammerar-
beit sicher nicht, nein. Aber insoweit eben 
gewiss doch, als wir uns dieser Vergangen-
heit als Bestandteil unseres Erbes jederzeit 
bewusst sein und es als Verpflichtung be-
greifen müssen, derlei niemals wieder ge-
schehen zu lassen. Und das wiederum wird 
nur gelingen, wenn wir unsere Lehren da-
raus ziehen: Nämlich die, dass es sehr ge-
fährlich ist, das Prinzip der Selbstverwal-
tung leichtfertig preiszugeben; dass wir als 
Kammer niemals wieder unser Selbstver-

ständnis als objektive, neutrale und sach-
kundige Stelle aufgeben und auf dem Altar 
politischer Liebedienerei und Willfährigkeit 
opfern dürfen; dass das Gemeinwohl immer 
an erster Stelle zu stehen hat und niemals 
dem Opportunismus und der Profitgier Ein-
zelner ausgeliefert werden darf. Vor allem 
aber: Dass wir es – sehr grundsätzlich und 
allgemein – niemals an Fairness und Mit-
menschlichkeit gegenüber jedermann feh-
len lassen dürfen. 

Was ist Ihnen mit Blick auf die Entste-
hung des Buches besonders in Erinnerung 
geblieben?
Zum einen der intensive, für mich extrem 
lehrreiche und fruchtbare sowie menschlich 
angenehme Austausch mit dem renommier-
ten Historiker Herrn Dr. Ulbrich, den wir als 
Autor gewinnen konnten. So etwas bleibt. 

Zudem manch Überraschendes von histori-
schem Wert: So erreichte uns etwa kürzlich 
ein Lehrvertrag der anhaltischen Indus-
trie- und Handelskammer zu Dessau aus 
dem Jahr 1939. Das Originaldokument ist 
sehr gut erhalten und für uns wegen seiner 
Authentizität natürlich sehr wertvoll. Dabei 
sind uns sehr interessante Gemeinsamkei-
ten, aber auch Unterschiede zu heutigen 
Lehrverträgen aufgefallen. Wurde das Lehr-
verhältnis zum Beispiel vom Lehrling oder 
vom Lehrherrn schuldhaft vorzeitig gelöst, 
konnte der Nichtschuldige Schadensersatz 
verlangen. Und die Höhe war nicht uner-
heblich. Auch heute sind eine solide Ausbil-
dung junger Menschen sowie der respekt-
volle Umgang zwischen Ausbildern und 
Auszubildenden von besonderer Bedeutung 
nicht »nur« für die Wirtschaft, sondern für 
unser Zusammenleben insgesamt.  

125 Jahre Zukunft gestalten: 
Buch zur Geschichte der Handelskammer 
Anhalt erschienen 
werk·stadt befragte Dr. Thomas Brockmeier, Hauptgeschäftsführer IHK Halle-Dessau 
nach der Geschichte der Handelskammer

Autor Dr. Bernd G. Ulbrich, 
IHK-Präsidentin Carola Schaar 

und IHK-Hauptgeschäfts
führer Dr. Thomas Brockmeier 

(v.l.n.r.) bei der Buchvor
stellung in Dessau
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Den Stoßseufzer »Keine Leute, keine 
Leute …« haben viele Ältere nach 
1990 lange nicht mehr gehört. Doch 

entwickelt er sich dank wirtschaftlich gu-
ter Entwicklung und dem Fachkräfteman-
gel wieder zum geflügelten Wort. Doch was 
tun, damit prosperierende Unternehmen 
ausreichend und gut qualifizierte Mitarbei-
ter einstellen und bislang Arbeitslose ei-
nen Job bekommen können? »Wir müssen 
gemeinsam alle Potenziale ausschöpfen«, 
sagt Sabine Edner, Chefin der Arbeits-
agentur Dessau-Roßlau-Wittenberg, im 
»werk·stadt«-Interview.

Wirtschaftlicher Aufschwung trifft demo-
grafischen Abschwung, Unternehmen in der 
Region suchen händeringend neue Mitar-
beiter, werden aber nicht im ausreichenden 
Maße fündig. Wie kann die Agentur helfen?
Zunächst einmal gilt die Eigenverantwor-
tung der Unternehmen, die betriebliche 
Ausbildung und die Personalarbeit kön-
nen wir ihnen nicht abnehmen. Und die 
Firmen nehmen ihre Verantwortung wahr. 
Im Moment ist es so, dass auf zwei Berufs-
aussteiger nur ein Berufseinsteiger folgt 
und insofern die Chancen für junge Men-
schen, in der Heimat eine gute Ausbildung 
zu bekommen, sehr groß sind. Die Schere 
zwischen Angebot und Nachfrage hat sich 
geschlossen. 

»Gemeinsam alle 
Potenziale ausschöpfen«

Was wir an dieser Stelle tun können: An die 
Firmen appellieren, nicht nur auf die Besten 
zu achten, sondern auch die schwächeren 
Absolventen in ihre Überlegungen einzu-
beziehen. Und das können wir mit unseren 
Möglichkeiten und Ressourcen kräftig un-
terstützen. Das ist eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe und im Sinne der wirtschaft-
lichen Entwicklung der Region und der 
bislang noch Arbeitslosen eine Notwendig-
keit. 

Beispielsweise fördert die Initiative »Be-
triebliche Ausbildung hat Vorfahrt«, die 
vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung sowie dem Europäischen Sozial-
fonds ESF und auch von den Arbeitsagen-
turen unterstützt wird, die Qualifikation 
junger Leute, die bislang noch unversorgt 
sind, um sie in den Arbeitsmarkt zu inte-
grieren. 

Ausbildung dauert aber seine Zeit.  
Wie ist kurzfristige Hilfe möglich?
Nur zwei Beispiele: Als ein größeres Un-
ternehmen der Region seine Schließungs-
pläne öffentlich machte, haben wir sofort 
Ende Januar im Unternehmen Beratertage 
angeboten. Jeder Mitarbeiter bekam dann 
in der 8. und 9. Kalenderwoche vor Ort die 
Möglichkeit, Fragen zur Arbeitssuchend-
Meldung, zu Stellenangeboten in der Re-
gion oder bundesweit zu stellen. Gemein-

sam mit dem Unternehmen haben wir im 
Februar vor Ort eine Job-Messe organisiert. 
Rund 400 Mitarbeiter nutzten in den sechs 
Stunden die Gelegenheit, mit über 50 Un-
ternehmen aus dem Agenturbezirk sowie 
Halle und Berlin in Kontakt zu kommen. 

Beispiel zwei ist die JOBregional im 
Globana Trade Center in Schkeuditz, eine 
gemeinsame Aktion der Arbeitsagenturen 
Oschatz, Leipzig, Halle und Dessau-Roßlau-
Wittenberg sowie der Jobcenter Nordsach-
sen, Leipzig und Halle. Es waren über 90 
Unternehmen mit vielfältigen Job- und 
Ausbildungsangeboten auf der Messe und 
über 2.000 Bewerber. Die Wirtschaft am 
Schkeuditzer Kreuz boomt. Innerhalb von 
fünf Jahren stieg die Zahl der sozialversi-
cherungspflichtigen Arbeitsplätze in der 
Stadt Schkeuditz um mehr als 3.000 bzw. 
27,5 Prozent. Und die Nachfrage nach Per-
sonal ist ungebrochen – im gesamten Wirt-
schaftsraum Leipzig-Halle-Dessau.

Aber dennoch reicht  
das Angebot noch nicht …
Ja, das wissen wir und ja, wir tun sehr 
viel. Nehmen Sie einfach den Termin am 
31. März: Im Luther Hotel Wittenberg bo-
ten dort mehr als 20 regionale Unterneh-
men eine Vielzahl von Stellenangeboten 
an. Firmen, Jobcenter und die Agentur für 
Arbeit standen dabei über die fünf Stunden 
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der Veranstaltung als Ansprechpartner zur 
Verfügung. Stichwort Demografie: Ein dies-
bezügliches Projekt namens »Stille Reserve« 
wendet sich seit letztem Jahr an alle Frauen 
und Männer, die bislang weder in der Ar-
beitsagentur noch im Jobcenter gemeldet 
sind und sich über freie Arbeitsstellen in-
formieren möchten… Kurz: Um Fachkräfte 
für die Region zu gewinnen, müssen alle 
Akteure am Arbeitsmarkt, ob nun Arbeitge-
ber, Arbeitnehmer, Politik und Arbeitsver-
waltung, bereit sein, die bei ihnen vorhan-
denen Potenziale zu erschließen. 

Wie sieht die Arbeitsmarktlage  
konkret bei Ihnen aus?
Die Situation bei uns im Agenturbezirk ist 
so, dass wir etwa 20.000 Arbeitslose haben, 
davon sind rund 40 Prozent 50 Jahre und 
älter, cirka 5 Prozent sind schwerbehindert 
und etwa 40 sind langzeitarbeitslos. Mo-
nat für Monat gehen diese Zahlen übrigens 
leicht zurück, die Zahl der bei uns gemelde-
ten freien Stellen hingegen wächst. 

Diese Tendenz zeigt eindeutig auch die 
Auswirkungen unserer Anstrengungen: 
Letztlich können wir zusammen mit den 
Unternehmen und den Betroffenen jetzt 
unsere Kunden zu Fachkräften für die Re-
gion machen, unabhängig wie alt sie sind, 
wie lange sie nicht gearbeitet haben oder 
ob sie eine Behinderung haben, denn jeder 

Mensch hat Talente und Fähigkeiten, die 
benötigt werden.

Sie spielen auf die diversen  
Programme Ihrer Behörde an?
Richtig. Um Menschen in Arbeit zu integ-
rieren oder auch um ihre Beschäftigung bei 
einem Arbeitgeber zu fördern, gibt es viele 
auf die jeweiligen Bedürfnisse und Ziel-
gruppen ausgerichtete Arbeitsmarktdienst-
leistungen. Im Fokus stehen bei uns im Jahr 
2015 verstärkt unter anderem Ältere, Lang-
zeitarbeitslose und schwerbehinderte Men-
schen – also der überwiegende Teil unserer 
aktuellen Kunden. 

Ob das ein Eingliederungszuschuss ist, 
die berufliche Rehabilitation, finanzielle 
Hilfen bei Ausbildung, die Probebeschäfti-
gung behinderter Menschen, Weiterbildung 
oder Leistungen während beruflicher Wei-
terbildung und finanzielle Hilfen für Exis-
tenzgründerinnen und Existenzgründer: 
Wir haben die Werkzeuge, um jedem bei der 
Arbeitssuche bzw. bei der Beschäftigten-
suche hilfreich unter die Arme greifen zu 
können.

Wie modern hat sich die Agentur  
für Arbeit eigentlich aufgestellt?
Als moderner Dienstleister am Arbeitsmarkt 
bietet die Agentur für Arbeit alle anderen 
Dienstleistungen online und telefonisch an. 

Es ist nicht mehr notwendig, dass die Men-
schen zur Institution gehen müssen. Bei-
spiele dafür sind: die Arbeitssuchend-Mel-
dung (online / telefonisch), der Antrag auf  
Arbeitslosengeld (telefonisch), Verände-
rungsanzeigen, z. B. Arbeitsaufnahmen, 
Adressänderungen (online / telefonisch), 
Terminwünsche / Terminabsage (online / tele-
fonisch), Ortsabwesenheit (online / telefo-
nisch), Antragstellung von Leistungen aus  
dem Vermittlungsbudget (online / telefo
nisch), Anmeldung zur Berufsberatung  
(telefonisch), Fragen zu Geldleistungen,  
z. B. Arbeitslosengeld, Berufsausbildungs
beihilfe (online / telefonisch).

In 2014 wurde BEN als neue Online-
dienstleistung eingerichtet. Der Berufs-
entwicklungsnavigator (BEN) richtet sich 
vorrangig an Erwachsene mit Interesse an 
Weiterbildung, beruflichem Wechsel, Auf-
stieg oder Wiedereinstieg. BEN fasst dabei 
die große Informationsvielfalt der Agentur 
für Arbeit online zusammen. Dort erhalten 
Interessenten Informationen zu Berufen, 
Verdienstmöglichkeiten in ihrer Region, zu 
Aufstiegschancen, Weiterbildungsmöglich-
keiten, Studienfächern, Arbeitsmarktchan-
cen und freien Stellenangeboten.  
Uwe Rempe

Sabine Edner, Vorsitzende der Geschäftsführung der Agentur für Arbeit Dessau-Roßlau-Wittenberg
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Sachsen-Anhalts Wirtschaft 
zeigt sich

Kreativität, Mut und Weitblick – das 
zeichnet das Unternehmertum in 
Sachsen-Anhalt aus. In einem kunst-

voll gestalteten E-Book präsentiert das Mi-
nisterium für Wissenschaft und Wirtschaft 
50 bemerkenswerte Unternehmensgeschich-
ten aus Sachsen-Anhalt, darunter auch vier 
Firmen aus der Region Anhalt-Bitterfeld, 
Dessau-Roßlau und Wittenberg. 

Ein langer und oft steiniger Weg für 
Querdenker und Unternehmertypen
Unternehmerkultur, Unternehmergeist oder 
Entrepreneurship – diese Begriffe stehen für 
eine ganz besondere Fähigkeit: das syste-
matische Erkennen von Marktchancen, die 
Umsetzung von neuen Geschäftsideen und 
die konsequente Nutzung von Wachstum-
spotenzialen. Dieser Blick für den Markt 
kombiniert mit Kreativität und Mut zeich-
net ganz besondere Persönlichkeiten aus. 
Persönlichkeiten, die ihren eigenen Weg 
gehen und ihr eigenes Unternehmen führen. 

Solche Persönlichkeiten findet man in 
Sachsen-Anhalts Geschichte zahlreich, al-
len voran Namen wie Hermann Gruson, der 
vor 160 Jahren mit der Gründung seiner 
Maschinenfabrik den Grundstock für den 
erfolgreichen Magdeburger Maschinenbau 
legte, oder der Erfinder, Flugzeugkonst-
rukteur und Motorenbauer Hugo Junkers, 
der vor 120 Jahren in Dessau die Jun-
kerswerke gründete und zum Pionier der 
deutschen Luftfahrtindustrie wurde. Diese 
Persönlichkeiten und viele weitere prägten 

das Traditionsland der Industrie Sachsen-
Anhalt zu seiner Zeit und sorgten für wirt-
schaftliches Wachstum, spannende Arbeits-
plätze und Wohlstand für viele. 

Den Jahren des industriellen Auf-
schwungs folgten Phasen der De-Indust-
rialisierung: die fast vollständige Zerstö-
rung der Produktionsstätten im Zweiten 
Weltkrieg und der teilweise Abbau noch 
funktionsfähiger Industrieanlagen als Re-
parationsleistungen an die damalige Sowje-
tunion. Zu diesen Zeiten spielten Unterneh-
merkultur, die Rolle von Persönlichkeiten in 
Unternehmen sowie das Streben nach un-
ternehmerischem Erfolg nur eine unterge-
ordnete Rolle. Ein eigenes Unternehmen zu 
gründen und zu führen, blieb für viele ein 
unerfüllter Traum. Politische Maßnahmen 
hatten gegenüber Industrieinvestitionen ab-
solute Priorität, und es entstanden über vier 
Jahrzehnte hinweg große und komplexe 
Kombinate, die mit der Wiedervereinigung 
abrupt zusammenbrachen. 

Möllring: Die Wirtschaft des Landes 
zeigt sich heute kreativ und dynamisch 
Dass der Geist von einst in vielen Köp-
fen dennoch weiterlebte, zeigen Sachsen-
Anhalts Unternehmen heute. Nach einem 
schwierigen Neustart zeichnet sich die 
Wirtschaft des Landes durch einen leben-
digen und innovativen Mittelstand aus. Das 
vor allem Dank jener, die vor 25 Jahren den 
Mut hatten, ein eigenes Unternehmen auf-
zubauen. 

»Ich erlebe, dass viele Menschen immer 
wieder positiv überrascht sind, wie viele 
ausgezeichnete innovative Unternehmen 
das Land zu bieten hat und welche über-
raschenden Erfolgsgeschichten hinter den 
vielen Firmen stecken – wenn Sie sich 
auf Sachsen-Anhalt einlassen. Solche Ge-
schichten sind in der Öffentlichkeit nicht 
ausreichend bekannt. Das wollen wir und 
das müssen wir ändern, denn Sachsen-
Anhalt kann mit Fug und Recht stolz auf 
seine Unternehmerinnen und Unternehmer 
sein.« Das sagte Wirtschaftsminister Hart-
mut Möllring im Gespräch mit werk·stadt. 

»Die Wirtschaft des Landes braucht noch 
mehr solcher Unternehmerpersönlichkei-
ten. Die Stärkung von Unternehmerkultur 
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Die Designerinnen und Buchgestalterinnen 
Anja Krämer und Claudia Doelling von  
den »Sisters of Design« bei der Arbeit am Buch.
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ist deshalb eines der wirtschaftspolitischen 
Schwerpunktthemen für das Jahr 2015. Wir 
wollen unseren Unternehmerinnen und Un-
ternehmern mehr Sichtbarkeit geben, da-
mit es ihnen andere gleich tun. Denn nur 
so können wir zeigen, dass sich der nicht 
immer leichte Weg in die Selbständigkeit 
lohnt.«

Botschafter für gutes Unternehmertum: 
Persönlichkeiten mit Mut und Weitblick
Nur wenige entwickeln den Wunsch, ein ei-
genes Unternehmen zu gründen. Und noch 
viel seltener wird diesem Wunsch tatsäch-
lich nachgegangen. In Deutschland gibt es 
lediglich zehn Prozent Selbständige unter 
allen Erwerbstätigen. Wer sind die Frauen 
und Männer, die sich dafür entscheiden, auf 
eigene Rechnung zu arbeiten?

»Unternehmen ohne die mutigen Men-
schen dahinter gibt es nicht. Zumindest 
der Beginn einer Unternehmung hat im-
mer auch eine ganz persönliche Geschichte. 
Diese Menschen brauchen den Mut, dem 
möglichen Scheitern ins Auge zu sehen. 
Sie brauchen den Mut, eigenen Ideen zu 

folgen. Und sie brauchen den Mut, daran 
zu glauben, dass sie richtig liegen – egal, 
was andere dazu meinen. Ich bin mir si-
cher, dass Unternehmertum etwas mit der 
Persönlichkeit dieser Menschen zu tun hat. 
Wer mit Unternehmerinnen und Unterneh-
mern spricht, wird seltener von Risiken 
hören als von Chancen. Sie streben nach 
einer Lebensform, die Unabhängigkeit, Ge-
staltungsfreude und Selbstentfaltung zu ei-
nem besonderen Lebensgefühl vereint«, so 
Möllring.

Zusammengefasst in dem kunstvoll ge-
stalteten Buch FACETTENREICH stellt das 
Ministerium für Wissenschaft und Wirt-
schaft die bemerkenswerten Geschichten 
von 50 Unternehmen aus Sachsen-Anhalt 
mit den Persönlichkeiten dahinter vor. Dazu 
Möllring: »Es sind die Geschichten von 
Personen in ihren unterschiedlichen Posi-
tionen und Bereichen – jeder Einzelne ist 
für den Erfolg eines Unternehmens verant-
wortlich. Sie erzählen ihre ganz persönliche 
Geschichte und geben Einblick in ihre ganz 
persönliche Sicht auf das Unternehmen, für 
das sie arbeiten. Auf diese Weise zeigen sich 

50 Facetten von Unternehmertum in Sach-
sen-Anhalt.«

Auch Unternehmen und Persönlichkei-
ten aus der Region Anhalt-Bitterfeld, Des-
sau-Roßlau und Wittenberg sind im Buch 
als Botschafter für gutes Unternehmertum 
vertreten. So berichtet beispielsweise Dr. 
Gerhard Köhler von seinem Start als ge-
schäftsführender Vorstand beim Fotodi-
enstleister ORWO in Wolfen, und er erzählt, 
was das Schachspiel und die Überwindung 
unternehmerischer Herausforderungen ge-
meinsam haben. Olaf Lüder, Tiermedizi-
ner und Forscher, verrät das Erfolgsrezept 
des Impfstoffherstellers IDT Biologika aus 
Dessau-Roßlau. Warum der jordanische Kö-
nig beim Blick aus dem Fenster ein Stück 
Bitterfeld-Wolfen sieht, erklärt Christoph 
Mühlenbeck vom Solarmodulhersteller Ca-
lyxo. Und was Dior, Gucci und Joop mit der 
Stadt Bitterfeld-Wolfen verbinden, weiß Dr. 
Stefan Müller, neuer Geschäftsführer des 
Riech- und Aromastoffherstellers Miltitz 
Aromatics. 
Das kostenlose E-Book ist auf der Webseite 
www.erfolgreich-in-sachsen-anhalt.de erhältlich. 

Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff bei der Buchpräsentation. 
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»Warum soll es 
immer Bowling sein?«
Golf-Park Dessau bietet Freizeitvergnügen 
am Golf-Simulator für Profis und Laien

»Pebble Beach«, das klingt wie Musik in 
den Ohren eines Golfenthusiasten. Ein 
Platz direkt an der Steilküste Kaliforniens, 
landschaftlich atemberaubend, sportlich 
legendär und auch finanziell erste Liga. 
Knapp 500 US-Dollar muss zahlen, wer 
hier spielen will, mal ganz abgesehen von 
den Kosten für Anreise und Unterbringung.

Doch es geht auch anders: Für 29 Euro 
die Stunde gibt es zumindest einen Hauch 
von Pebble-Beach-Feeling direkt in der Re-
gion. Wahlweise kann die Reise auch nach 
Schottland, Hawai oder Südafrika gehen. 
Seit einigen Wochen hat der Golf-Park 
Dessau auf dem Gelände der ehemaligen 
Junkerswerke zusätzlich zu seinem eigenen 
Neun-Loch-Golfplatz 50 international re-
nommierte Plätze im Angebot, die Golfer-
Herzen höher schlagen lassen. Und zwar 

in Form zweier 3D-Golf-Simulatoren. Die 
technischen Wunderwerke haben allerhand 
auf dem Kasten, respektive im Kasten. 
Nicht allein, dass sie den oder die Spie-
ler optisch an einen seiner Wunschplätze 
entführt. Mittels Messtechnik, PC, Beamer 
und unter Zuhilfenahme einer schlagfesten 
Leinwand messen die Anlagen Windrich-
tung und Geschwindigkeit, zeigen Höhen-
unterschiede sowie Entfernungen an und 
projizieren den realen Golfschlag in eine 
virtuelle Golflandschaft. Dabei wird die 
Flugbahn berechnet und übermittelt. Der 
Golfer weiß nach erfolgtem Schlag also 
ganz genau, wie weit und wohin sein Ball 
geflogen ist. Sollte er bedauerlicherweise 
im Wasser gelandet sein, erklingt ein lei-
ses Plätschern, nach dem Einlochen gibt es 
Applaus. 
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So eine Indoor-Golfanlage sei »ideal, 
um über den Winter nicht einzuros-
ten«, sagt Christian Soetje, Präsident 

des Dessauer Golf Clubs. Doch nicht allein 
gestandenen Golfern leiste der Simulator 
gute Dienste. Auch Anfänger können hier 
nicht nur auf der Driving Range, sondern 
auch schon einmal unter echten Platzbedin-
gungen trainieren. In der Realität gehe das 
nämlich erst nach Erlangung der Platzreife, 
bestätigt Konstanze Führer, Tochter des Un-
ternehmers Burchard Führer und – wie Va-
ter, Mutter und Bruder – selbst passionierte 
Golfspielerin. Die Platzreife setze nicht al-
lein sportliche Standards, sondern beschäf-
tige sich auch mit Fragen der Etikette. Es 
geht darum andere und sich selbst nicht zu 
behindern oder zu gefährden«, unterstreicht 
die junge Frau, die seit ihrem 12. Lebensjahr 
auf dem Platz steht. 

Aber selbst wer den Sport nicht ernst-
haft betreiben wolle, sondern einfach nur 
so zum Spaß einmal einen Golfschläger in 
die Hand nehmen möchte, komme defini-
tiv auf seine Kosten. »Warum soll es denn 
immer Bowling sein?« fragt Christian Soet-
je lächelnd. Die Golf-Simulatoren könnten 
von jedermann gebucht werden, bestätigt 
Konstanze Führer. Das Veranstaltungszen-
trum im Golfpark nehme Reservierungen 
gerne entgegen, egal ob die neue Anlage 
solo oder im Rahmen einer größeren Ver-
anstaltung genutzt werden soll. »Wir hatten 
hier schon Familienfeiern und Firmen In-
centives«, berichtet Konstanze Führer; und 
auch im Rahmen von Tagungen biete sich 
solch eine kleine sportlich vergnügliche Un-
terbrechung an. 

Das Veranstaltungszentrum des Golfparks 
lädt an historischem Ort mit eindrucksvoller 
Geschichte zum Arbeiten und Tagen, Feiern 
und Genießen ein. Erbaut in den Dreißi-
gern vom bekannten Berliner Architekten 
Werner Issel als neue Hauptverwaltung der 
Junkers-Motorenwerke, hat sich das Areal 
in den nunmehr acht Jahrzehnten seines 
Bestehens immer wieder neu erfunden und 
gewandelt. NVA und Bundeswehr nutzten 
zuletzt die Industriebrache; im Jahr 1990 
konstituierte sich der frei gewählte Land-
tag Sachsen-Anhalts. Seit die renommierte 
Unternehmensgruppe Burchard Führer das 
gesamte Gelände aufwändig saniert und 
umgestaltet hat, ist hier weit mehr als eine 
grüne Oase für Golfer entstanden. Das Ver-
anstaltungszentrum sei wichtiger Teil des 
neuen Nutzungskonzeptes, unterstreicht 
Konstanze Führer und habe sich mittler-
weile zur Event-Location Nummer eins der 
gesamten Region entwickelt. 

Sechs verschiedene Tagungs- und Ver-
anstaltungsräume für Seminare und Fami-
lien- und Betriebsfeiern wurden liebevoll 
restauriert und bieten den passenden Rah-
men für die unterschiedlichsten Anlässe 
von 10 bis 120 Personen. Prunkstück ist der 
Hugo-Junkers-Saal mit einer großzügigen 
Grundfläche von über 600 m², der für jede 
Veranstaltung, ob Tagung, Ball oder Aus-
stellung das richtige Ambiente für bis zu 
500 Besucher bietet. Im direkten Anschluss 
an den Saal befinden sich eine Cocktailbar 
sowie ein Tresenbereich mit Verbindung an 
die Küche. Auf derselben Etage lädt eine 
exklusive Raucherlounge zum Verweilen 
ein, die Ihre Gäste nicht in der Kälte stehen 

lässt. Dazu stehen zwei Veranstaltungsbüros 
zur Verfügung. Eine Etage darüber befindet 
sich ein großzügiges Casino. Hier gibt es 
zwar keine Croupiers, Jetons und Roulette-
Tische, dafür aber fünf Räume, die sich ge-
trennt voneinander nutzen oder individuell 
miteinander verknüpfen lassen. Ein Vorteil 
ist die eigene Bar mit Clubcharakter. Auf 
dem Gelände stehen überdies rund 200 kos-
tenfreie Parkplätze zur Verfügung.

Selbstverständlich wurde auch der neue 
Raum mit den Golf-Simulatoren anspre-
chend gestaltet und bietet neben sportlichem 
Vergnügen Möglichkeiten zum zwanglosen 
Miteinander in der Golf-Lounge oder auf 
der Terrasse mit Blick auf den Golfplatz – 
inklusive exquisiter gastronomischer Ver-
sorgung. Damit, unterstreicht Konstanze 
Führer, sei der Service »sogar noch besser 
als auf dem Platz«.  Stefanie Hommers

>	Golf-Park Dessau

Adresse: Golf-Park Dessau,  
Junkersstraße 52, 06847 Dessau-Roßlau 

Anfragen und Buchungen nimmt das Büro  
des Veranstaltungszentrums entgegen.  
Es ist telefonisch montags - donnerstags  
in der Zeit von 8.30 bis 16.30 Uhr und freitags  
in der Zeit von 8.30 bis 14.00 Uhr unter  
0340 51 8998 -34/46 erreichbar. 
 
E-Mail: info@veranstaltungszentrum-dessau.de
FB: www.facebook.com/veranstaltungszentrum.
dessau
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Umringt von einem Pinguin-Pärchen, 
Giraffe, Flamingo und Löwe, fühlt 
sich Norbert ausgesprochen wohl. 

Sein verschmitztes Lächeln verrät, wie sehr 
er sich über die Kinder freut, die sich vor 
seiner Nase in den Wellen tummeln. Denn 
Wasser ist auch für Norbert, das niedliche 
Nilpferd, ein Lebenselixier. Kein Wunder 
also, dass das putzige Besatzungsmitglied 
der vom Kunstmaler Steffen Rogge gestal-
teten Arche Noah zum Maskottchen der Kö-
thener Badewelt avancierte.

Doch der propere Norbert muss die Last 
eines lustigen Werbeträgers nicht alleine 
schultern. Sein neuer Partner besitzt eben-
falls vier Beine. Die MIDEWA Wasserver-
sorgungsgesellschaft in Mitteldeutschland 

Zahlreiche Aktionen 
locken ins feuchte Element
Die Köthener Badewelt hat auch im 13. Jahr 
ihres Bestehens nichts an Anziehungskraft eingebüßt.

mbH und das Köthener Ludwigsgymnasium 
nahmen den 900. Stadtgeburtstag und den 
Sachsen-Anhalt-Tag 2015 zum Anlass, eine 
der für Köthen typischen Kühe künstlerisch 
zu gestalten. Und auf einer Seite der tie-
rischen Skulptur sind Motive der beliebten 
Badewelt verewigt.

Wie die Kuh gerufen werden darf, steht 
noch nicht fest. Nancy Föhse, Projektleite-
rin Marketing bei der MIDEWA, denkt nach 
der Gestaltung der Kuh über eine pfiffige 
Namensfindung in Form eines Preisaus-
schreibens nach. Überhaupt sind es etliche 
mannigfaltige Aktionen, die der Köthener 
Badewelt ungebrochenen Zulauf besche-
ren. Im Jahresdurchschnitt sind es zwi-
schen 115.000 und 120.000 Besucher, die 
ins Sportbecken abtauchen, die Saunen 
nutzen oder mit ihren Sprösslingen plan-
schen. Naturgemäß ist es schließlich gerade 
der Nachwuchs, der sich gern fröhlich im 
feuchten Element tummelt.

Richtiges Saunieren will gelernt sein
Eine spezielle Kindersauna gehört zu den 
jüngsten Ideen, die in die Tat umgesetzt 
wurden. Ihre Premiere feierte sie im Herbst 
2014. Mit ihr wird das Vorurteil abgebaut, 
dass Saunagänge nur etwas für gestandene 
Erwachsene sind. Das Angebot wendet sich 
an Kinder bis zehn Jahre. Richtiges Saunie-
ren will gelernt sein. Dem Alter angepasst, 
sind die Saunagänge aber kurz gehalten. 
Damit helfen sie, die Wärme 
zu genießen und sich zu 
entspannen. Zur Abkühlung 
wird ins lauwarme Wasser 

abgetaucht und sich etwas an der frischen 
Luft bewegt. Der Ruheraum ist mit Spiel-
zeug bestückt. Und zur Belohnung gibt es 
ein Saunadiplom.

Der Großwasserspielzeug-Tag findet der-
weil bereits seit 2010 tollen Zuspruch. Bei 
den Gelegenheiten sorgt die INFRA Service 
Sachsen-Anhalt GmbH (ISSA) dafür, dass 
kleine und große Kletterer im Wasser auf 
Riesenspielzeugen herumturnen, -toben 
und -tollen können. Um Langeweile zu ver-
meiden, kommen an den jeweiligen Spiel-
tagen unterschiedliche Attraktionen zum 
Einsatz: Doggis, Wasserrutschen, Rafting-
Reifen oder Wellenreiter sorgen für beson-
deren Familienbadespaß.

Attraktive Preise für kreative Fotos
An die ganze Familie wendet sich der in 
diesem Jahr initiierte Fotowettbewerb. »Mit 
ihm begeben wir uns auf die Suche nach 
der Badewelt-Familie 2015«, verrät Projekt-
leiterin Nancy Föhse. Ausgestellt werden 
sollen die Aufnahmen im Sommer. Für die 
schönsten und kreativsten Fotos hat die Kö-
thener Badewelt attraktive Preise ausgelobt. 
Die Projektleiterin rechnet mit einem engen 
Kopf-an-Kopf-Rennen. Die Jury werde vor 
der Qual der Wahl stehen. »Es ist schon eine 
Fülle wunderbarer Unterwasserbilder ent-
standen.«

Beträchtliche überregionale Anziehungs
kraft geht mittlerweile von den beiden 

Sommerferiencamps auf dem Gelände
am Ratswall aus. Die Köthener 
Badewelt kooperiert dabei mit  
dem Ferien- und Freizeitspass 
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Sachsen-Anhalt e.V. aus Magdeburg. Ur-
sprünglich mit 20 gestartet, können jetzt 
30 Kinder je Durchgang betreut werden. 
Und bei den Acht- bis 14-Jährigen kommt 
angesichts der vielen Angebote keine Spur 
von Langeweile auf. »Mit dem Zug einen 
Ausflug in die Region zu unternehmen«, 
weiß Nancy Föhse, »ist jedes Mal ein Aben-
teuer für die Kinder.« Die sind übrigens in 
komfortablen Großraumzelten, welche 
über Fußboden und sicheren Insekten-
schutz verfügen, untergebracht.

Üppiges tropisches Grün ist echt
Die mit zahlreichen Kursen für jede Ge-
neration aufwartende Köthener Badewelt, 
deren Außenbecken den Gästen immer ab 
dem 1. April zur Verfügung steht, ist Nancy 
Föhse zufolge eine sehr grüne Anlage. »Auf 
die üppige tropische Vegetation sind wir 
besonders stolz«, erzählt die Bernburgerin. 

Bananenstauden und Palmen sind keine 
Kunstprodukte, sondern echte »Naturbur-
schen«. Da lässt es sich im 32 Grad warmen 
Wellenbecken, das halbstündlich in Gang 
gesetzt wird, hervorragend aushalten. 

Was den Wasserratten recht ist, kann 
den passionierten Saunafreunden selbst-
verständlich nur billig sein. In der Sauna-
landschaft lässt sich leicht Abstand vom 
Alltag gewinnen. Gewählt werden kann 
zwischen der Aufguss- und Kristallsauna 
und der Blockhaussauna, in der fast 40 
Personen einen Platz finden. Stehen die 
Birkenaufguss-Wochen oder die Mitter-
nachtssauna auf dem Programm, ist der 
Andrang stets groß. Zumal zur schumme-
rigen Stunde die kulinarischen Genüsse 
nicht zu kurz kommen. »Die Gastronomie 
in der Badewelt«, so die Projektleiterin, 
»wartet in solchen Fällen mit leckeren Bü-
fetts auf.«  Andreas Behling

>	Köthener Badewelt

Die Köthener Badewelt ist nicht nur ein 
idealer Ort der Erholung, Entspannung 
und körperlichen Betätigung. Neben vielen 
Kursprogrammen gehört auch das Schul- und 
Vereinsschwimmen zur Angebotspalette. 
 
Die am Ratswall 9 gelegene »Badewelt« wurde 
im Dezember 2002 eröffnet. Generalauf-
tragnehmer für den Umbau des einstigen 
Stadtbades war das Unternehmen Bilfinger 
& Berger. Als Architekt zeichnete Harold 
Dorssers verantwortlich.  
 
Betreiber der »Köthener Badewelt« ist seit  
dem 1. Januar 2008 die INFRA Service 
Sachsen-Anhalt GmbH, eine 100%ige Toch-
tergesellschaft der MIDEWA Wasserversor-
gungsgesellschaft. 


